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Innovative P roduktideen
scheitern oft schon, bevor ihr
Potenzial ausgelotet wurde.
Und o ft wird viel Geld in
eine – prinzipiell gute – Idee
gesteckt, trotzdem schaf ft
diese es nicht in den Markt.
Gerade in Österreich gibt es
da einiges an Aufholbedarf,
anderswo k ann man das
 besser. 

Österreich w urde Ende
November auf der Messe des
EBN (European Business &
Innovation Center Network)
in Berlin vom VTÖ (Verband
der T echnologiezentren
Österreichs) vertreten. Die-
se erstmals durchgeführte
Veranstaltung z eigt W ege
auf, wie S tart-ups an den
Markt herangeführt werden
und bestehende Unterneh-
men Inno vationen er folg-
reich umsetzen können. Im
Gespräch spricht Wolfgang
Rupp, Vorstandsvorsitzen-
der des VTÖ, über die Hin-
tergründe.

Sie verfügen selbst über lang-
jährige Erfahrung als Innova-
tionsberater. Welche Trends
konnten S ie in Berlin be ob-
achten?
Wolfgang Rupp: Softwareba-
sierte Werkzeuge sind im In-
novationsprozess eindeutig
im K ommen. V on den 20
Tools, der en U rheber der
EBN zur Präsentation einge-
laden ha t, waren allein 17 
IT-gestützt.

Welche Vorteile bieten sie? 
Viele Schritte sind unab-

hängig vom Produkt immer
dieselben. Softwarebasierte
Tools ermöglichen eine struk-
turierte, standardisierte Vor-
gangsweise. Kurz gesagt, Sie
können den Vorgang rasch
durchziehen und sind sich
 sicher, dass Sie dabei nichts
vergessen. Es ist also letzt-
endlich auch wahrscheinli-
cher, dass Sie Erfolg haben.

Haben solche T ools das
 Potenzial, den Innovationsbe-
rater zu ersetzen?

Nein. Sie unterstützen den
Berater, damit er seine Dienst-
leistung möglichst struktu-
riert und effizient erbringt.
Gerade wenn man sich in-
tensiv mit einer neuen Idee
beschäftigt, ist man auf Frem-
dreflexion dring end ang e-
wiesen.

Die Werkzeuge, die der VTÖ
präsentiert hat, sind in Berlin
auf großes Interesse gestoßen.

Ja, besonders unser Tool
zum Komplettcheck eines
Start-ups, das man auch zur
Bewertung der Innovations-
fähigkeit eines bestehenden
Unternehmens einsetz en
kann. Es ermöglicht die gra-
fische Darstellung des Ge-
samtstatus der Innovation
und des Unternehmens, und
da steckt sehr  viel Exper-
tenwissen drin. Da geht es
um T hemenkomplexe wie
etwa: Wie ist das Unterneh-
men am Mar kt auf gestellt
und wie gut ist die Innovati-
onskultur verankert? Daraus
kann man gleich die nächs-
ten erforderlichen Schritte
ableiten.

Und welche Vorteile bringt
dieses Werkzeug?

Ein g uter T echnologie-
zentrumsmanager be-
herrscht an sich als Innova-
tionsberater alle diese The-
men. Bis er gemeinsam mit
dem Kunden den Gesamt-
status erarbeitet hat, können
aber W ochen vergehen.
Wird das Tool eingesetzt,
kann – vorausgesetzt der
Kunde ist gut vorbereitet –
diese Analyse in zwei Stun-
den durchgezogen werden.

Dass ein Start-up bei seinen
ersten Schritten Unterstüt-
zung br aucht, ist logisch.
Aber sollte das ein bestehen-
des Unternehmen nicht auch
ohne Hilfe schaffen?

Das ist  wie mit  Ihr em
Steuerberater. N atürlich
können Sie auch Ihre Steu-
ererklärung selbst abfassen.
Aber Sie brauchen länger,
und das Risiko, dass Sie ei-

nen Fehler begehen, ist hö-
her. Gerade in kleinen und
mittleren Unternehmen ist
Innovation keine Kernkom-
petenz. S ie st ecken ihr e
Energie in den lauf enden
Betrieb, Ideen entstehen oft
so nebenher. Und dann feh-
len die Zeit und das Wissen,
um aus der Idee eine Inno-
vation zu machen.

Wie ist es um die Inno vati-
onsfähigkeit der öst errei-
chischen Wirtschaft bestellt?

Es ist ein altes Lied, aber
es fehlt am Geld. Eine g ute
Idee allein r eicht einf ach
nicht, man braucht Geld, um
sie umzusetzen. Die öster-
reichische Förderlandschaft
ist zw ar g ut ausg ebaut.
Wenn es aber darum geht,
eine Idee in den Markt zu
bringen, tauchen große Hür-
den auf. Global betrachtet
sind Asien und Nordameri-
ka der EU weit  voraus, und
in der EU zählen Länder wie
Finnland oder Schweden zu
den Spitzenreitern. Öster-
reich ist da nur Mittelmaß.

Werden die richtigen Signa-
le gesetzt?

Horizon 2020, der Nach-
folger des 7. EU-Rahmen-
programms, gibt Anlass zur
Hoffnung. Bislang waren die
Bemühungen der  U nion

sehr f orschungsverliebt.
Jetzt scheint es mehr  An-
strengungen zu geben, wis-
senschaftliche Erkenntnis-
se in marktfähige Produkte
umzusetzen.

Ist das auch eine F rage der
Mentalität?

Nein, aber die Herange-
hensweise ist  o ft nicht
glücklich. Wir haben eine
Technologie und suchen
eine Anwendung am Markt.
Viel erfolgversprechender
ist, vorher den Markt zu un-
tersuchen. Es spielt auch das
europäische Wettbewerbs-
recht eine R olle: Je näher
man dem Mar kt k ommt,
desto heikler wird eine Un-
terstützung. Da wäre mehr
Kreativität gefragt. Fördern
heißt ja nicht nur, jemandem
Bargeld in die Hand zu drü-
cken.

Wo besteht der größte Hand-
lungsbedarf?

Im Hightech-Bereich, bei
der ak ademischen F or-
schung ist die Situation ganz
zufriedenstellend. Bezüglich
der Unternehmen draußen
in den  Regionen, die im
Midtech-Bereich innovativ
sind oder sein könnten: Ih-
nen fehlen die Zeit und das
Geld für die Umsetzung ih-
rer Ideen. 

Wolfgang Rupp, 
Vorstandsvorsitzender
des Verbands der
Technologiezentren
Österreichs, über inno-
vative Produktideen
und den Vorteil von
Standardisierungen. 

IM GESPRÄCH Kleine Unternehmen müssen Energie in Kernkompetenzen stecken – es bleibt wenig Zeit für Innovation
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